
die nächsten Wahlen zum Europäischen Parlament im Frühjahr 2019 werfen schon erste 
Schatten voraus. Noch aber besteht das derzeitige Parlament und arbeitet. Im Rahmen un-
serer Kampagne David gegen Goliath haben wir deshalb auch an die Entscheidungsträger 
und Verantwortlichen in der Europäischen Union unsere Brandbriefe verschickt – mit neben 
bösen Anrufen auch erstaunlich positiven Rückmeldungen!

Denn in der EU herrscht Abtreibungshysterie: So wird nicht nur massiver Druck auf jene 
Mitgliedsstaaten gemacht, in denen das Lebensrecht noch zählt wie zum Beispiel Polen, 
sondern auch „ideologischer Kolonialismus“ in den Entwicklungsländern ausgeübt, um mög-
lichst weltweit die Abtreibung durchzusetzen. Unter dem Schlüsselwort der „sexuellen und 
reproduktiven Gesundheit“ will die EU Abtreibung sogar zum „Menschenrecht“ erklären 
und Gewissensverweigerung unter Strafe stellen. 

Treibende Kraft in dieser Schlacht gegen die ungeborenen Kinder ist die lettische Sozi-
aldemokratin Vilija Blinkevičiūtė in ihrer Funktion als Vorsitzende des „Ausschusses für 
die Rechte der Frau und die Gleichstellung der Geschlechter“. Blinkevičiūtė maßt sich an, 
für alle Frauen EU- und sogar weltweit zu sprechen. Unseren Brandbrief an Blinkevičiūtė 
finden Sie auf Seite 4: Bitte schreiben auch Sie und protestieren Sie gegen diesen dreisten 
Anspruch! Wichtig ist, dass auch viele Männer schreiben. Denn der Abtreibungsmechanis-
mus funktioniert gerade deshalb, weil in der Abtreibungsfrage auf die eine oder andere 
Weise Frauen und Männer auseinanderdividiert werden. 

Es scheint ein wenig wie ein Kampf „David gegen Goliath“, doch Christen haben immer 
wieder im positiven Sinn Geschichte geschrieben. Es sind immer die Einzelnen, die bereit 
sind aufzustehen und tätig zu werden.

Es genügt, an das Jahr 1989 zu denken. Die Teilung Deutschlands schien irreversibel, zu-
mindest dachten das viele. Doch dann versammelten sich Menschen an Montagen in der 
Leipziger Nikolaikirche zum Friedensgebet. Es wurden mehr und im September 1989 gingen 
sie nach dem Gebet erstmals auf die Straße. Daraus wurden die friedlichen Montagsdemon-
strationen. Die Initiative dazu ging von Christen aus, die es aus dem Glauben heraus taten. 
Ich denke auch an Katharina von Siena, die unerschrocken Brandbriefe an den Papst schrieb, 
mit denen sie ihn auf ein Anliegen aufmerksam machte oder sein Fehlverhalten tadelte. 
Oder an die Geschwister Scholl, die Flugblätter verbreiteten, obwohl die Situation aussichts-
los schien, und sie sich in Lebensgefahr brachten. Meist vergessen wird, dass auch sie aus 
ihrem christlichen Glauben heraus gehandelt haben. 
Alle Beispiele verbindet, dass es sich um Christen handelte, die mutig ihrem Gewissen 
folgten und durch ihre Taten und ihr Vorbild die Welt zum Guten wandelten. Sie vertrauten 
auf Gottes Segen.

„Flamme sein“ – so lautet der Titel einer Biographie über Hans Scholl. Flamme sein – das 
wollen auch wir mit unseren Brandbriefen!  

Mit einem herzlichen Gruß 
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Von Ella Gassert  

Gemeinsam Kindern  
das Leben retten

Man muss etwas machen, 
um selbst keine Schuld zu haben. 

Dazu brauchen wir einen harten Geist 
und ein weiches Herz.

Sophie Scholl

Vielen Dank für Ihre zahlreiche 
Beteiligung am 24-Stunden-Gebet. 
Unsere Gebete verändern die Welt. 
Wir freuen uns schon auf den näch-
sten Gebetstag 2019!

P.S.



Aus unserer Beratung

Daria:
Die ganze Nacht hindurch warf sie uns Unverschämtheiten an 
den Kopf, weil wir „uns ungefragt in ihr Leben einmischen“, 
und demütigte ununterbrochen ihren anwesenden Bruder, 
der uns zu Hilfe gerufen hatte. Inzwischen war es ihr auch 
noch gelungen, ihn ihrerseits so zu manipulieren, dass er sich 
gegen seinen Willen nun sogar bereit erklärt hatte, sie am 
Morgen zur Abtreibung zu fahren.
Gegen 5.30 Uhr waren wir mit unserem Latein am Ende, ihr 
Bruder weinte, Darias Verhalten zeigte immer mehr Eiseskäl-
te. Wir mussten uns geschlagen geben, übermüdet gingen wir 
mit ihr an die Tür, und als wir da unterhalb der 3 Treppenstu-
fen standen und zu der mit verschränkten Armen dastehen-
den jungen Frau hochblickten, kam uns völlig unvermittelt 
eine Assoziation:
„Daria, haben Sie sich mal gefragt, woran es liegt, dass die 
Königshäuser ihre Neugeborenen voller Stolz herzeigen und 
dabei so dastehen, wie Sie jetzt: oberhalb einiger Treppen-
stufen. Frisch-gebackene Mutter und frischgebackener Vater 
platzen vor Stolz aus allen Nähten, sind übernächtigt und 
stehen trotzdem mit strahlenden Gesichtern im Blitzlichtge-
witter der Presse. Wie erklären Sie sich dieses so ganz andere 
Auftreten? Das ist doch ein Phänomen oder?“
Aber sie war keineswegs auf den Mund gefallen: „Klar, kann 
ich das erklären: Für die Königshäuser ist ihre Brut ja die 
reinste Wunderwaffe!“ Verblüfft fragten wir zurück: „Wie 
kommen Sie denn auf so was?!“

„Gucken Sie doch mal die Dokumentationsreihe 'Royale 
Kindheit' an! Da sagen die Reporter: Für die Royals sind ihre 
Kinder die reinsten Wunderwaffen! Das sehe ich genauso! 
Das ist doch eine Sauerei, Kinder als Waffen zu benutzen, um 
heile Welt darzustellen, damit sie weiter Steuergelder fürs 
Nichtstun beziehen können!“ 

DAS war ein Widerspruch ganz nach unserem Herzen: „Hm, 
heißt das: Sie sehen selbst Kinder auch als Waffe an? Und wa-
rum geben Sie dann ausgerechnet Ihre schärfste Waffe in ca. 
1 Stunde aus der Hand? Freiwillig? Kostenlos? Warum setzen 
Sie Ihr Kind nicht genau wie die Royals als Waffe ein? Warum 
präsentieren Sie denn Ihrem Udo nicht auch voller Stolz seine 
neugeborene Tochter oder seinen Sohn? Das ist doch wesent-
lich erfolgreicher wie Sie wissen?“
Daria verstummte und kämpfte plötzlich mit den Tränen.
Da nahm sie ihr Bruder in den Arm und sagte: „Komm wieder 
rein, ich mache Frühstück. Du willst doch mit dem Udo 
zusammenbleiben und nur weil der sich jetzt so aufführt, 
machst Du den größten Fehler Deines Lebens und ziehst auch 
noch mich mit rein! Lass uns überlegen, wie wir das mit der 
Kinderwaffe besser und viel gescheiter hinkriegen ...“
Damit war das Thema Abtreibung vom Tisch, den Termin 
haben wir liebend gerne für Daria abgesagt. 
							     
Kosten: 3.202,35 €

Unsere Schwangeren im Konflikt sind häufig wütende, manch-
mal geradezu unerträgliche, in jedem Falle aber sehr verletzte 
und deutlich manipulierte Frauen. Strippenzieher im Hinter-
grund des Schwangerschaftskonfliktes sind Kindesväter, Groß-
eltern des ungeborenen Kindes, Arbeitgeber und Freundinnen 
der Schwangeren, Ärzte und andere, die aus den unterschied-
lichsten Gründen auf verschiedene Weise von der Abtreibung 
profitieren und sie deshalb vorantreiben. Dabei gehen sie so sub-
til vor, dass die Schwangere die Manipulation gar nicht realisiert, 
sondern sich vielmehr selbst die Argumente der Manipulatoren 
zueigen macht. 
Merkt sie dann, dass ihre unhaltbaren Argumente im Beratungsverlauf 
zerbröseln, wird sie wütend. Doch meist beginnt genau dann die Wende, 
wird ihr meist dann langsam klar, dass sie Marionette ist, wenn sie alles das, 
was man ihr angetan hat (oder sie sich selbst antat) an uns auslässt – wir stehen das 
durch und finden dabei neue Argumente gegen das Töten. 
Diesen Moment, in dem der Schwangeren bzw. dem Kindesvater die Manipulation bewusst 
wird, der sie aufsitzen, stellen wir heute in den Vordergrund:

Der 			    
					     Konflikt

manipulierte

		  Wunderwaffen



Lennart:
Sehr smart mit Anzug und Krawatte (er macht eine Ausbil-
dung im Hotel) führte Lennart die Debatte, während Claire 
angesichts seines überzeugenden „Abschlussvortrages“ 
(diesen Ausdruck verwendete er) schon lange stumm auf den 
Boden blickte. Die Schultern hingen vornüber und sie war 
traurig, aber entschlossen, Lennart nicht mit der Schwan-
gerschaft „vor den Kopf zu stoßen und sich nicht plötzlich so 
anzustellen“. 

Lennart offenbarte, dass er keineswegs leichtsinnig über 
Abtreibung entschieden habe. Er habe vielmehr ein aus-
führliches Gespräch mit seiner Mutter geführt, stundenlang: 
„Kinder haben, bedeutet: keine Nachtruhe mehr, die Nerven 
liegen blank, sie sind ungehorsam, die Pubertät ist für alle 
Eltern der reine Horror, wenn man mal ausgehen wolle, 
machen sie ein Geschrei und bekommen garantiert Fieber. 
Außerdem haben sie unendlich viele unerfüllbare Wünsche 
und das Gezeter bei jedem Einkauf lässt Eltern die Kinder in 
die Hölle wünschen ...“

Auf unser Nachfragen erfuhren wir: Seine Mutter hat ihn 
alleine großgezogen, seinen Vater hat er nie kennengelernt, 
obwohl er sich das so sehr gewünscht hat. Nun habe er eben 
die Chance, in dem bekannten Hotel gesellschaftlich aufzu-
steigen und er stehe in einem Jahr vor schwierigen Prüfungen 

und möchte es langfristig bis zum Hoteldirektor schaffen. 
Dann können Kinder kommen, soviel Claire mag.

„Hat Ihre Mutter ausschließlich negative Dinge über Kinder 
gesagt oder auch positive?“, wollten wir von ihm wissen und 
erlebten erneut seine Souveränität:
„Nein! Kinder sind ein Klotz am Bein, mit denen rutschst 
du in die Armut, sie machen nie das was sie sollen und sind 
im Großen und Ganzen unerträglich! Sie machen es einem 
schwer, sie zu lieben. Meine Mutter ist eine erfahrene Frau, 
sie hat immer nur das Beste für mich gewollt und ich werde 
weder sie enttäuschen noch meinem Leben jetzt diese Last 
aufbürden ...“ 
Er sagte das in einem unfreundlichen Ton und schaute uns 
unbeirrt die ganze Zeit in die Augen, ohne zu schwanken und 
zu wanken.

„Tja, was soll ich darauf sagen?", antwortete ich. „Das ist jetzt 
nicht leicht für mich: Wir reden ja hier über IHR Leben, das 
ist IHRE Lebensbühne. Wir gehen nur auf der abgedunkelten 
Bühne herum und machen hier und da ein Licht an, um zu 
schauen, ob in der Ecke etwa der Wahnsinn lauert ...“
„Welcher Wahnsinn denn?“, wollte er verärgert wissen.
„Nun ja, der Wahnsinn zeigt sich ja nicht offen, er liegt in den 
dunklen Ecken und wartet darauf, zuzuschlagen. Bei Ihnen 
haben wir jetzt eine solche dunkle Ecke gefunden und ich 
weiß nicht, ob ich DIESES Licht anknipsen soll, ob Sie das 
aushalten ...“
„Pfff! Ich halte das aus – wie heißt denn der Wahnsinn [sehr 
betont ausgesprochen], den Sie da in Ihrem Herumstochern 
gefunden haben wollen?“
Ich druckste noch ein bißchen herum, weil ich wirklich nach 
Worten suchte und schaute ihn schließlich an:
„Ist Ihnen im Gespräch mit der Mutter kein einziges Mal klar-
geworden, dass sie dabei über SIE als Kind gesprochen hat, 
während sie so vom Leder zog? Waren Sie denn so ein böses 
Kind? Wenn dem so war, dann kann ich die Haltung Ihrer 
Mutter nachvollziehen!“
Da geschah etwas mit ihm: Er schaute mich empört an, eine 
beeindruckend steile Augenbraue schoß in seine Stirn und er 
schüttelte fassungslos den Kopf. Zunächst sprachlos fasste er 
sich schließlich:
„Ich war ein total ruhiges Kind, ich war einsam und alleine zu 
Hause, während meine Mutter zur Arbeit ging. Ich habe nie 
Widerworte gegeben, ich habe mich nie schreiend im Super-
markt auf dem Boden herumgewälzt. Zu Hause habe ich das 
Bad und die Küche geputzt, den ganzen Abwasch schon als 
kleiner Junge gemacht, während die anderen Jungs draußen
Fußball spielten. Ich wäre so gern gewesen wie sie! Und im-
mer habe ich die anderen Kinder zum Beispiel am Muttertag 
oder noch mehr am Vatertag beneidet, weil die Familie voll-
ständig war! Ich war viel zu ruhig und viel zu still, so würde 
ICH es heute sagen!“
Ich schaute ihn traurig an – und sagte nichts. Da fing er an zu 
weinen und wollte von mir wissen, warum seine Mutter es 
fertigbrachte, derart schlecht über ihn zu reden. DAS konnte 
ich ihm erklären.
Auch diesen Abtreibungstermin durften wir absagen.
						    
Kosten: 2.061,81 €

Noch erstaunlicher war folgende Kehrtwende:

		  Wunderwaffen

Klotz am Bein



Sehr geehrte Frau Blinkevičiūtė, 
Sie schreiben, dass der Präsident des Europäischen Parlaments, 
Antonio Tajani, Ihnen die Kopie unseres Brand-Briefes an ihn 
vom 26. Juni 2018 übermittelte. Daraufhin teilten Sie uns am 
01.08.2018 mit, dass Sie unsere „Ansichten zu dem Thema 
gebührend berücksichtigen“ werden. Bei welcher Gelegenheit 
und wann genau beabsichtigen Sie, das zu tun: während einer 
Plenarsitzung des EU-Parlamentes?

Wir haben bisher noch nie von Ihnen gehört – bitte sehen Sie 
uns das nach. Angesichts dessen, dass Ihr Selbstverständnis da-
rin besteht, Frauenrechte EU- und Weltweit zu vertreten, wirft 
das für die meisten Frauen der Welt sehr viele Fragen auf. Sie 
sind Juristin und erfahrene Politikerin, deshalb bitten wir Sie 
um juristisch fundierte Beantwortung folgender Sach-Fragen:

 Aus welchem Grund deuten Sie die von uns vorgelegten Fak-     
 ten (siehe die Erkenntnisse des Humangenetikers Prof. Dr.  
 Erich Blechschmidt) als „Ansichten/Meinungen“ um? 
	  Wussten Sie vielleicht von diesen Fakten bisher noch gar 	
		  nichts?
	  Falls Ihnen diese Dinge bekannt sind: Wann informierten 	
		  Sie uns Frauen darüber? 

 Auf welche demokratische Weise wurde in der EU das  
 Commitee on Women's Rights and Gender Equality etabliert?
	  Welche Organisationen oder Personen nahmen im  
		  Parlament die Etablierung vor?
	  Wie wurde Ihnen das politische Mandat über 260  
		  Millionen EU-Bürgerinnen, bzw. über 3,75 Milliarden  
		  Frauen weltweit übertragen: Wurden Sie gewählt oder  
		  persönlich ernannt? Wann fand dies statt und wer orga- 
		  nisierte dies?

 Wie lauten Ihre erklärten Ziele zur Wahrung von Frauen- 
 rechten und welche Erfolge können Sie EU- und Weltweit  
 vorweisen?
	  Bitte lassen Sie uns eine schriftliche Zusammenfassung  
 		  von beidem zukommen

 Wann genau haben Sie die Ziele des Commitees on Women's 
 Rights and Gender Equality mit den 260 Millionen EU-Bürge- 
 rinnen bzw. 3,75 Milliarden Frauen der Welt abgestimmt? 
	  Wie und wo wurde dazu eingeladen? 
	  Welche Frauen aus welchen Ländern nahmen daran teil?
	  Welches Ergebnis ergab diese Abstimmung?
	  Wie stellten Sie sicher, dass nicht Unberechtigte mit 	
		  abstimmten?
	  Welche legitimierte Organisation überwachte Einladung, 	
		  Abstimmung und Auszählung der abgegebenen Stimen?

 
 
 Sind Ihre Ziele identisch mit den von dem Europäischen  
 Parlament und der UNO festgeschriebenen demokratischen   
 Menschenrechte und Grundrechte? Wie zum Beispiel fol- 
 gende Artikel:

Artikel 1 - Würde des Menschen
Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie ist zu achten und zu schützen.

Artikel 2 - Recht auf Leben
(1) Jeder Mensch hat das Recht auf Leben und Freiheit, Gedanken- und 

Meinungsfreiheit.
(2) Niemand darf zur Todesstrafe verurteilt oder hingerichtet werden.

Artikel 3 - Recht auf Unversehrtheit
Jeder Mensch hat das Recht auf  körperliche und geistige Unversehrtheit.

	  Gelten die demokratischen Grundrechte der EU-Charta in 	
		  Ihren Augen selbstverständlich für alle Menschen, also  
		  auch für die ungeborenen Menschen?
	  Wenn nein: warum nicht?

 Wie finanzieren Sie Ihre eigene Tätigkeit, die Tätigkeit Ihrer   
 Mitarbeiter, sowie anfallende Honorar- und Sachkosten?
	  Geschieht das über EU-Mittel?
	  Erhalten Sie Zuwendungen privater Spender? 

 Durch welche Maßnahmen sichern Sie die Frauenrechte  
 ungeborener Mädchen?

 Ist Abtreibung aus Ihrer Sicht evtl. eine triviale Angelegen-   
 heit, die man politisch vernachlässigen könnte?

 Wie setzen Sie konkret Frauenrechte in Gesetzesvorhaben  
 um?

 Sind Sie juristisch, auch im Sinne des Presserechtes, für Ihr   
 Commitee on Womens Rights and Gender Equality verant- 
 wortlich? 

Von Frau zu Frau bitte ich Sie herzlich, die Fragen sehr bald zu 
beantworten, denn ich möchte sie einem großen Frauenkreis 
zugänglich machen und darüber diskutieren. 
Uns ist insbesondere die Wahrung fundamentaler Frauen-
rechte sehr wichtig, denn zu etwa 50% hängt der Weltfriede 
von Frauen ab. 
Ich persönlich verbinde mit der heutigen Anfrage die Hoffnung, 
dass Sie als Juristin Recht und Ordnung vertreten und dass un-
sere Meinungen vielleicht gar nicht so weit auseinanderliegen.

Mit freundlichen Grüßen 
Sonja Dengler, Chairwoman

David Goliathgegen

Unser Brandbrief an Vilija Blinkevičiūtė 
Sie ist Vorsitzende des „Committee on Women's Rights and Gender Equality“ 



Bitte schreiben auch Sie!



Vilija Blinkevičiūtė behauptet, alle 260 Millionen 
Frauen der EU zu vertreten. Das ist nicht wahr.

Blinkevičiūtė ist die Person, die permament wie ein 
bissiger Hofhund versucht, Abtreibung als Menschen-
recht in ein Gesetz zu gießen.  

Es geht um alles oder nichts! Daher ist es dringend 
notwendig, dass möglichst viele Frauen, aber auch 
Männer sich schriftlich gegen das illegale Mandat 
verwahren. 

Wir bitten Sie inständig: 
Schreiben Sie sehr bald an Frau Blinkevičiūtė! 

Wählen Sie dazu einfach eine Passage aus unserem 
Brief aus oder übernehmen Sie ihn ganz (wir haben 
ihn in englischer Sprache verschickt, Sie finden sowohl 
das Original, als auch die deutsche Übersetzung auf 
unserer Homepage). Sie können Ihren Brief in deutsch 
oder englisch schreiben. 

Versuchen Sie so viele Schreiber wie möglich zu 
aktivieren. Verbreiten Sie daher den Aufruf auch in 
Ihrem Gebetskreis, Frauenkreis, Bekanntenkreis ...
 
Die Adresse: 
Frau Vilija Blinkevičiūtė
Europäisches Parlament 
Rue Wiertz
Altiero Spinelli 14G305
1047 Bruxelles/Brussel 
BELGIEN

Großen Wirbel löste in Frankreich der Gynäkologe 
Bertrand de Rochambeau mit seinen Aussagen aus. In 

einem am 11. September ausgestrahlten Interview des Fern-
sehsenders TMC erklärte de Rochambeau, warum er keine 
Abtreibungen durchführt. Seine ebenso klare wie logische 
Begründung: Weil Abtreibung Mord ist. 
Der Arzt wörtlich: „Wir sind nicht da, um Menschenleben zu 
töten“.
De Rochambeau berief sich auf die Gewissensfreiheit. Im 
französischen Abtreibungsgesetz, der Loi Veil, ist das Recht 
auf Verweigerung aus Gewissensgründen festgeschrieben.
Die Journalistin reagierte mit dem Hinweis, dass das Gesetz 
aber nicht von der Tötung eines Menschen spreche und 
fragte bei de Rochambeau nach, ob Abtreibung denn Mord 
sei. Der Frauenarzt antwortete ohne Zögern: „Ja, Madame!“
Das ist meine Überzeugung, weil das die Wirklichkeit ist.“
De Rochambeaus Aussagen haben umso größere Bedeutung, 
da er Vorsitzender von Syngof, der größten Interessensverei-

nigung französischer Frauenärzte und Geburtshelfer, ist. 
Die französische Gesundheitsministerin Agnes Buzyn reagier-
te aggressiv auf de Rochambeaus öffentliches Bekenntnis zum 
Lebensrecht der ungeborenen Kinder. „Nichts und niemand“ 
dürfe die Abtreibung „behindern“, so die Ministerin in einer 
gemeinsam mit Marlène Schiappa, Staatssekretärin für die 
Gleichstellung zwischen Frauen und Männern, unterzeichne-
ten Presseerklärung.
Die Schriftstellerin und Radikalfeministin Schiappa fördert die 
Gender-Ideologie und nahm im vergangenen Juni als erstes 
französisches Regierungsmitglied in San Francisco (USA) an 
der ältesten Gay Pride der Welt teil. 
Buzyn war bereits in der Vergangenheit als entschiedene 
Verteidigern der Loi Veil, dem nach Simone Veil (1927–2017) 
benannten französischen Abtreibungsgesetz, aufgefallen. 
In ihrer gemeinsamen Erklärung gifteten Buzyn und Schiappa 
gegen Bertrand de Rochambeau: „Wir dürfen keinen Angriff 
gegen die Rechte der Frauen auf einen freien Zugang zur 
gewollten Schwangerschaftsunterbrechung zulassen, egal 
von welcher Seite er kommt.“ Feministische Organisationen 
bezeichneten die Aussagen de Rochambeaus als „skandalös 
und untragbar“. Sie seien eine „Schandfleck für den gesamten 
Berufsstand“.

www.katholisches.info

Augen
Öffner
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Gemeinsam mit Ihnen re� en wir 
ungeborenen Kindern das Leben

Die Zeit geht so schnell und 
ich habe es längst aufgegeben, 
mit ihr um die Wette zu laufen.
	             Rainer Maria Rilke	 	
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Ein Mann steht vor einem tiefen Abgrund. Rechts und links 
gibt es kein Weiterkommen. Er soll aber aufgrund der Aufzeich-
nungen, die er in Händen hält, genau an jener Stelle weitergehen, 
um auf die andere Seite der Schlucht zu gelangen. Doch ein wei-
terer Schritt vorwärts hätte eigentlich nur einen Sturz in die Tiefe 
zur Folge. Denn es ist keine Brücke oder sonstige Möglichkeit zu 
sehen, um den Abgrund überwinden zu können. Nach längerem 
Zögern nimmt er dann doch all seinen Mut zusammen, hebt den 
Fuß und wagt den „Schritt ins Leere“. Wider Erwarten stürzt er 
aber nicht in die Tiefe, sondern sein Fuß findet Halt auf einer Brü-
cke, die er bisher (und auch der Zuschauer) aus seiner Perspektive 
nicht hatte sehen können. Nun gelangt er tatsächlich wohlbehal-
ten auf die andere Seite der Schlucht.

Diesen kurzen Ausschnitt aus dem Kinofilm „Indiana Jones und 
der letzte Kreuzzug“ sah ich neulich in einem Gottesdienst. Der 
Film gehört zwar zugegebenermaßen nicht zu dem Genre, das ich 
bevorzuge. Daher war er mir auch gänzlich unbekannt. Die Szene 
jedoch hat mich nachhaltig beeindruckt. Ich hoffe, ich konnte sie 
einigermaßen anschaulich wiedergeben. 

Befiehl dem HERRN deinen Weg und vertraue auf ihn, so wird 
er handeln. (Psalm 37,5 ELB). Mit diesem Bibelvers ging es dann 
im Gottesdienst weiter. Wir dürfen Gott getrost unseren Lebens-
weg anvertrauen. Er bietet uns an, mit ihm an unserer Seite die 
mannigfaltigen Herausforderungen, die uns im Leben begeg-
nen, zu meistern und auch neue Schritte zu wagen. ER hat uns 
zugesagt, dass er uns nicht verlassen wird, sondern uns in allen 
Lebenslagen beisteht und hilft. Eins aber müssen wir tun: ihm 
vertrauen. 

Und das ist wohl genau der Punkt, warum mich die gezeigte 
Filmszene nicht mehr loslässt. Dieser vermeintliche „Schritt ins 
Leere“ in dem Film hat mich wachgerüttelt, weil ich mich oft 
gegenteilig verhalte: Gelange ich an eine Stelle am „Abgrund“ 
und muss den Schritt ins Ungewisse wagen, bleibe ich stehen. 
Zwar kenne ich eigentlich all die Zusagen Gottes. Doch anstatt nun 
das Vertrauen aufzubringen und mutig den Schritt nach vorne zu 
wagen, lasse ich mich davon gefangen nehmen, dass ich den Weg 
„hinüber“ nicht sehen kann. Und meine eigentliche Überzeugung, 
dass Gott alle Möglichkeiten hat, seine Zusagen zu halten, um 
mich auf eine „Brücke“ treten zu lassen, bleibt bloße Theorie ... 

Our God is a promise keeper. (Unser Gott hält seine Verspre-
chen) habe ich vor kurzem gelesen. Ja!!! – aber ich erlebe es eben 
nur, wenn ich den Mut aufbringe, ihm statt eigentlich wirklich zu 
vertrauen.
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 Eigentlich oder wirklich?

 
von Ella Gassert

So können  helfen!

Tiqua im Testament bedenken

Wenn sich ein Leben dem Ende zuneigt, stellt sich viel-
leicht die Frage, wie das zu Lebzeiten aufgebaute oder 
ererbte Vermögen nach dem Eintritt des Erbfalls verteilt 
werden soll. Ein Testament gibt dem Erblasser auch die 
Möglichkeit, sein Vermögen ganz oder in Teilen gemein-
nützigen Organisationen zukommen zu lassen. Aus-
schlaggebend ist häufig der Wunsch, nach dem eigenen 
Ableben etwas Gutes tun zu wollen und bleibende 
Werte für eine Kultur des Lebens zu hinterlassen.
Informieren Sie sich. Gerne stehen wir zu einem per-
sönlichen Gespräch zur Verfügung.  
Terminvereinbarung unter: 06223 990245

Abtreibung ist „als würde man einen Auftragskiller 
engagieren, um ein Problem zu lösen“. 
(Papst Franziskus am 10.10.2018)"


